
Hort von Interesse sein können (vgi. Thu- 
rau 1993, S. 202). 

In Tagesgruppen iiut eineiri hohen Struktu- 
rieningsgrad zeigt sich ein geringeres Maß 
an Konflikten und Störungen innerhalb 
der Hausaufgabensituation sowie eine ge- 
ringere Belastung der Mitarbeiter, was 
wiederuiii bessere Förderung und Zuwen- 
dung enriöglichte. Was die schulischen 
Leistungen der Kinder betrifft, so  wurden 
keine statistisch signifikanten Unterschie- 
de festgestellt - otfensichtlich riiachen sich 
die Wirkungen der spezifischen Strukturie- 
rungshedingungen "zunächst unnuttelbar 
iii der Hausaufgabensituation" (Thurau 
1993, S.202) iiii Siruie einer unprobleriiati- 
scheren und vereinfachten Durchführung 
beiiierkbar. 

Die Verknüpfung eigener Erfahrungen iiiit 
den dargestellten Gesichtspunkten der 
fachlichen Diskussion - insbesondere vor 
deiii Hintergrund der vier Strukturienings- 
kriterieii - stellt iiieiner Ansicht nach ei- 
nen sinnvollen Ausgangspunkt für die kri- 
tische Beleuchtung der Hausaufgabenpra- 
xis vor Ort dar. 

Sabine Holzer 

Literatur: 
Arlxitsgemeinsc~rafi "Hortkonzeption ": Haus- 
au fgalxnlrilfe im Hort. in: Forum Jugendhilfe 
(AGJ-Mitteilungen), 314-1 980, S.44-47 
Boßmann. D.: Hausaufgaben. in: betrifft: erzie- 
Irung, 5-1 984, S.38-44 
Ebcrle. HJ.:  Hort. In: Keck, R.W.lSandfuchs, 
[J .  (Hrsg.): Wörterl>uclr Scl~ulE>ädagogik, Bad 
Hcilbrunn 1994 
G'ckt, G. W.IGutschmidt, K.: Hausaufgaaben- 
Riclltlinien aus der Sicht des Hortes. in: Fo- 

rum Jugendhilfe (AGJ-Mitteilungen), 314- 
1980, S.51 ff 
Keck, R. W.: Hausaufgaben. in: Keck, 
R. W./Sandfuchs, IJ.(Hrsg.): Wörterbuch Schul- 
pädagoglk, Bad Heilbrunn 1994 
Kerkhoff; E. : Silentien und Hort. in: Twell- 
mann, W.(Hrsg.): Handbuch Schule und Un- 
terricht, Düsseldorf 1981 
Kultusministerium Rheinland-Pfa L (Hrsg.): 
Schulgeseke Rheinland-Pfa L, Heidelberg 
196411 994 
Lüders, Y.: Hort: Auf der Suche nach einer Zu- 
larnfr. in: Zeitschrifi für Pähgogik, 4-1 991, 
S.581602 
Petersen. J.lReinert, G.B./Stephan, E.: Be- 
tri@: Ifausaufgabett, F r a n e r t  a. M. 1990 
Tl~urau, H.: IIausaufgabenbetreuung in sozial- 
pädrigogkc/~en Institutionen, Frankfurt a. M. 
1993 

Entwicklungspolitik 

Ein Plaidoyer für die kleinen ONG 
Welches der "richtige" Weg ist, den Ent- 
wicklunghilfe nehitien soll, darüber Iäßt 
sich trefflich streiten. Rene Kollwelter hat 
in seineiii Artikel "Quelles orientatioils fu- 
turcs?" in FORUM Nr. 166 einige "pistes 
de retlexion" aufgezeigt. Über verschiede- 
ne der darin genannten Punkte würde ich 
gern ein Streitgespräch iriit ihin beginnen. 

Ren6 Kollwelter schreibt: "... nous 
devrions concentrer nos efforts sur un 
iioiril>re reduit d'ONG, iiiais iiueux iqui- 
pkes, iiueux gerees, plus professionnelles 
et iiiieux pourvues de iiioyens en person- 
iiel et de irioyens financiers." Und weiter: 
"11 faut arreter la politique de I'arrosoir 
qui consiste ii tinancer une iiiultitude de 
iiuuo-projets ne contribuaiit gukre ii une 
solutioii globale des problenies de sous-di- 
veloppeiiieiit". 

Will inan Erfolg haben, iiiuß inan rationa- 
lisieren. Das ist die Devise der ~iiodemeii 
Wirtschaft. Ob sie wirklich für die Ent- 
wicklungspolitik anzuraten ist? Ich zweif- 
le daran und iiiiichte diese Zweifel iiit 
iiieiiien Erfahrungen in einer kleinen ONG 
begründen, die nur ein kleines Projekt aus- 
führt. 

"Hellef fir Rosario" entstand durch eine 
persiinliche Bekanntschaft einer Luxeiri- 
hurgeriii 11ut zwei Argeiitiiiieriixnen, die 
Kinder aus eineni Slurri bei den Hausauf- 

gaben betreuten. Die kleine Kapelle der 
baptistischen Kirche, die sie benutzen 
durften, reichte aus. Es karrien näiiilich 
nur wenige Kinder. Sluiii-Kinder irr1 
Schulalter iiiüssen oft ihre Geschwister hü- 
teil, weil die Mutter arbeitet. Oder sie wer- 
den zurti Betteln geschickt. Viele Kinder 
gehen daruiti gar nicht oder nur sehr uiue- 
geliiiäßig zur Schule. 

Elvira und Adriana aus Rosario baten uiii 
Hilfe. Luxeiiihurger Fairul ien sprangen 

in: hrempunkt drett welt 15611996 

ein. Sie adoptierten Patenkinder, unter- 
stützten sie, schrieben Bnefe und erhiel- 
ten Antwort, lernten so  Vater und Mutter 
kennen, erfuhren von Fanulien- und Schul- 
schwierigkiten und -erfolgen... 

Und siehe, die Kapelle envies sich lang- 
sarii als zu klein. Die luxeriiburgischen Fa- 
irulien beschlossen, ein Haus zu kaufen. 
Es wurde ein bescheidenes Haus. Nicht 
nur Schüler kaiiien, tranken ihre Tasse 
Milch, lernten, bastelten, spielten. Die 
Mütter holten sich Rat. Die lokale HiIfs- 
gruppe vergrößerte sich. Sie richtete eine 
Küche und eine Nähstube ein, organisierte 
Fanulien-, Erziehungs- und Rechtsbera- 
tungsnachiruttage. sogar Coniputerkurse 
wurden abgehalten ... 
In Luxeniburg verfolgte inan die Eaitwick- 
lung sehr aufiiierksarii. Man gab sich 
große Mühe, ein ordentliches Projekt aus- 
zuarbeiten und das nötige Geld aufzubrin- 
gen. Man warb bei Freunden und Bekann- 
ten. 

Wichtig: das Sluiti-Viertel Bella-Vista in 
Rosano, der zweitgrößten Stadt Argenti- 
niens, wurde so  zur persönlichen Sache ei- 
ner relativ kleinen Zahl von Leuten, die in 
regen1 Briefwechsel riut ihren Patenkin- 
dem und den Helfem auf der anderen Sei- 
te der Erde stehen. 

mai-juni 1996 29 



HEURES D'OUVERTURE 
Bettembourg Me, Je, Ve 14 - I 8  h et Sa 9 - 12 h 
EschIAlzette 9 - 12 h et 14  - 18 h Ferme lundi matin 

Ettelbruck*Lu-Ve14 - 1 8  h . S a 9  - 1 2  h e t 1 4  - 1 7  h 
Luxembourg 9 - 1 8  h Ferme Lu matin et Sa a partir de 1 7  h 

Rodange-Jeudi 14 - 1 8  h et samedi 1 0  - 1 2  h 

Wir sind keine "professioniiels". Wir sind 
überhaupt nicht "iquip&" und hal)eii gar 
keine " iiioyeris en personnel". Wir geben 
nur einen Teil unserer Freizeit hin, und 
weiui wir nach Argentinien reisen, tun wir 
diis auf eigene Kosten. 

Mit unseren geringen Mitteln und der Hil- 
fe der luxeiiiburgischeri Regieniiig konii- 
teil wir eiiie zweite "Casa Luxeiiil->iirgo" 
ciiirichteii und eine ganze Reihe von Ar- 
bei1splatzcn sch;iffen. Manche Pateiikiri- 
der haben berei b die Berufsausbiludng ab- 
geschlossen. Wir kennen unsere argentiiii- 
schen Helfer pershiilich - durch Briefe, 
durch Fotos oder durch unsere Besuche. 
Sie Icgeii uber jeden Franken, den sie er- 
h;iltcii, Rcchensctiaft ab und unser Projekt 
wir iiiich der vorgesehenen Aufl~auzeit 
voii Iiiiif Jahren leberisfiihig sein. 

Was will ich daiiut sagen'? 

Eiitwickluiigspolitik ist nicht nur Geld- 
slxiidcii- und Gcldvcrwertungspol itik. Si- 
cherlich, es gibt gewichtige, uiiifaiigrei- 
che Projekte, die die Verwaltung großer 
Siiiiiiricn erfordern und daru iii professio- 
nell aligcwickcl t werden iiiüsseii. Doch 
darf iiian daniher die "kleirien" Projekte 
iiichl vergessen - und vor alleiii sollte 
~ i i a i i  sie nicht als ineffizient abtun. 

Sie "wirken" 
nänilich in zwei 
Richtungen. 

Eiitwicklungspo- 
li tik - deiii stirn- 
iiien wir wohl 
alle zu - soll 
auch hier bei uns 
etwas "entwik- 
keln? den Blick 
für die Not in an- 
deren Ländern; 
das Gefühl der 
Verantwortung 
des Besitzenden 
gegenüber deiii 
Benachteiligten. 
Sicherlich sind 
die "profession- 
iiels" in den groß- 
en ONGs enga- 
gierte Menschen. 
Sicher kann iiian 
Bewußtsein auch 
durch "Sensibili- 
sierungs kaiiipa- 
gnen" beeinfluß- 
en. 

Viel wirksaiiier 
kann riinn Be- 
wußtsein aber da- 
durch ändern, 
daß inan das per- 

sönliche Eiigageiiient erinöglicht: Mitar- 
beit, praktische Mitarbeit, jeder nach sei- 
nen Fähigkeiten. Und es soll nieiiiand 
über Marineladekochen, Kuchenbacken, 
Pulloverstriiken und Auf-Weihnachts- 
iiiiirkten-verkaufen lachen! 

Die "politique de I'arrosoir", 
der Rene Kollwelter ein Ende 
setzen möchte, zeigt Früchte. 
Allerdings bringt sie uns, das 

stimmt, einer "solution 
globale des problemes de 

sousdeveloppement" nicht 
näher. Tun es großangelegte 

Projekte? Nein! Den 
Problemen der 

Unterentwicklung ist mit 
Entwicklungsprojekten allein 

nicht beizukommen! 

Wenn die Brideler Scouten und Guiden 
"fir Rosario liichte gin", oder wenn sie ini 
Herbst 2000 Bluiiienzwiebelii pflanzen, 
iiiit ihren eigenen Händen, und iiii Früh- 
jahr die Narzissen von Haus zu Haus an- 

bieten, um der allerärnsten Schule in Bel- 
la-Vista eine Fotokopiermaschine zu 
schenken, und wenn diese Aktion mit Be- 
richten über das Leben der Kinder der Pa- 
blo-Pimmo-Schule und niit einem Brief- 
wechsel nut den Schülern verbunden wird 
- dann, glaube ich, werden dadurch mehr 
Kinder und Jugendliche für die Ektwick- 
lungspolitik "sensibilisiertn und von der 
Wichtigkeit und Notwendigkeit ihres per- 
sönlichen Einatzes überzeugt, als durch 
eine große Aktion nut Aufklärungsbro- 
schüren. 

Und dann: 
Wenn ich behaupte, daß die persönliche 
Einbeziehung in ein Projekt das Bewußt- 
sein eher ändert als ein reiner Spendenauf- 
ruf, so gilt das nicht nur für die Geber-, 
sondern auch für die Nehmerseite. 

So groß wie unser Engagement hier ist, so 
groß ist es auch bei unseren Partnem in 
Argentinien, die unser Pmjekt ausführen. 
Wir pflegen Freundschaft mit ihnen. Be- 
sonders wichtig ist dies für die in unglaub- 
licher Aniiut lebenden Menschen in den 
Elendsvierteln. Ein Kind, das weiß, hinten 
in Europa interessiert sich jemand für 
iiiein Schicksal, fühlt sich nicht mehr als 
bedeutungsloses Sluiiikind ohne Adresse. 
E5 wird ein klein wenig selbstbewußter. 
Sein Vertrauen, sich aus den1 Elend her- 
ausarbeiten zu können, wächst. Das gilt ' 

auch für seine Eitern. 

Natüriich wissen wir - und wir empfinden 
es schrrierzlich bei jedem Besuch -, daß 
unsere Hilfe vertausendfacht werden niüß- 
te. Doch sie zieht Kreise. Die "politique 
de I'arrosoir", der Rene Kollwelter ein 
Ende setzen ~iiöchte, zeigt Früchte. Aller- 
dings bringt sie uns, das stiiiiiiit, einer "so- 
lution globale des probleriies de sous-dive- 
loppeiiient" nicht näher. Tun es großange- 
legte Projekte? Nein! Den Problemen der 
Unterentwicklung ist mit Entwicklungs- 
projekten allein nicht beizukoniirien! 

Noch einnial: Ich stiirune Rene Kollwelter 
insoweit zu, als es sicherlich uiiifangrei- 
che Projekte gibt, die professionellen Ein- 
satz verlangen. Ich bin auch damit einver- 
standen, daß die Kontrolle über die Ver- 
wendung der Mittel streng sein iiiuß. 

Ich warne aber davor, die kleinen ONGs 
zur Fusion und zu "professionelleni" Ge- 
baren zu zwingen! Das Netz an persönli- 
rheiti Einsatz, an individueller Bewußt- 
werdung und Solidarität würde zerstört. 

Lise Linster 
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